
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1921)

Heft: 12

Artikel: Amerikanische Filmhonorare

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-731752

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-731752
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sîenenbild aus „Cbarlot als Soldat".

f)inberniffe für ben füllen ©rredjner ber $röblid)feit! ÊI)aplin aber ent=

faltet gerabe in tljnen feine fomifd)e Sîraft, unb menn er bismeilen in
uns ben ©inbrucî einer feltfamen ©efütjlsmärme ermecft, fo gefdjiebt bies,
meil fein feelifdjer 6tf>mung oiel meiter ging, als feine tecbnifd>e ®efd)icï»
Iirf>feit es mollte. Das ift ber ©runb, marum an manchem £age, an bem,

mir mit Gljarlot geladjt l)aben, uns eine befonbere ©cbmermut ergreift.
Das ift and) ber ©runb, marum er bismeilen tragifd) mirft.

Hmetikanlfcf)e Silm^onorare
2Benn in Qeutfcfylanb felbft ein anertannter „gilmbid)ter" (non einem

Slnfänger gar nitfjt gu reben) für ein gilmmanuftript ein paar taufenb
ÜJtarf einljeimft, fo I)ält er fid) für einen glüdlicgen Sterblichen unb fegt
feine gaeunbe in ber greffe in iBetoegung, um biefen großen ©lütfsfall
ber breiten Öffentlid)teit befanntßugeben. 3Bas mürben biefe beutfdjen
Tutoren fagen, menn fie müßten, baff felbft bas größte beutfcge 5Retorb=

bonorar für einen gilrn nur einen müßigen 2kud)teil bes Honorars aus=

mad)t, bas man brüben nic£)t etmai für einen ©enfationsfilm, fonbern aud)
für burd)fd)nittlid)e Qualität bejaljlt! (SBobei immer 3U berüdfidjtigen ift,
bag e i n Dollar beute f i e b 3 i g Mart mert ift!) 2llfo:
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Szenenbilcl aus „Lharlot als Solciat".

Hindernisse für den kühlen Errechner der Fröhlichkeit! Chaplin aber
entfaltet gerade in ihnen seine komische Kraft, und wenn er bisweilen in
uns den Eindruck einer seltsamen Gefllhlswärme erweckt, so geschieht dies,
weil sein seelischer Schwung viel weiter ging, als seine technische Geschick-

lichkeit es wollte. Das ist der Grund, warum an manchem Tage, an dem
wir mit Charlot gelacht haben, uns eine besondere Schwermut ergreift.
Das ist auch der Grund, warum er bisweilen tragisch wirkt.

Amerikanische Almhonorare
Wenn in Deutschland selbst ein anerkannter „Filmdichter" (von einem

Anfänger gar nicht zu reden) für ein Filmmanuskript ein paar tausend
Mark einheimst, so hält er sich für einen glücklichen Sterblichen und setzt

seine Freunde in der Presse in Bewegung, um diesen großen Glücksfall
der breiten Öffentlichkeit bekanntzugeben. Was würden diese deutschen
Autoren sagen, wenn sie wüßten, daß selbst das größte deutsche
Rekordhonorar für einen Film nur einen winzigen Bruchteil des Honorars
ausmacht, das man drüben nicht etwa für einen Sensationsfilm, sondern auch

für durchschnittliche Qualität bezahlt! (Wobei immer zu berücksichtigen ist,
daß e i n Dollar heute siebzig Mark wert ist!) Also:
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Der Serfaffer eines Dtjeaterftüdes, bas nur einen ijalbtnegs anfei)n=

liehen CSrfolg aufjutneifen tjatte unb bas nod) nor menigen Sauren oon
amerifanifchen gilmbireftoren mit „nur" 1000 Dollars (bas finb 70 000

2Rarf) besagt mürbe, bringt heute, menn es oerfilmt mirb, über 100 000

Dollars ein. (2Bie mirb bir, beutfcher ffitmbichter?!) 100 000 Dollars, bas

finb heute fieben Millionen Start! Diefe Sume ift, mie bie „Stem Sort
Dimes" fürslicf) melbete, bem Serfaffer eines erfolgreichen Sd)aufpiels
„Dl)e Storm" für bie gilmrechte bejahlt morben, unb ein halbes Dutjenb
ober noct) mehr ähnlicher Seifpiele finb, mie basfelbe Statt hinsufügt, 3Ü

uerjeithnen, in benen btefe Siefenfumme fogar noch überboten mürbe!
So 3. S. finb bem Serfaffer bes Dheaterftüds „Saft is Sßeft" 250 000 DoO

lars für bie Serfilmungsrechte angeboten morben unb — nun fournit bas

Schönfte — biefes 2lngebot ift oortj Serfaffer abgelehnt morben! 2lbgelef)nt,
meil ber Serfaffer feft bamit rechnete, bah er für bie Serfilmung feines
Stüdes minbeftens fo oiel erhalten merbe, mie ber Slutor eines, anberen

Dfjeaterftüdes „Dl)e Ißirb of ißarabife", melches je^t fchon bie neunte ober

3ehnte Saifon hinburd) gefpielt mirb unb um. beffen ©rmerb für ben Sülm
bie ameritanifchen $ilmmanager fich in gerabesu mahnfinnigen $reis=
offerten förmlich überbieten. $ür bas Stüd „ßightnin!", bas jetjt in Stenn

Sort feine britte Saifon antritt, haben bie gilmbireftoren 200 000 Dollars
angeboten, unb auch biefes 2lngebot ift 3ur3eit, ba mir bies fchreiben, noch

nicht angenommen morben. Das Stüd „39 Saft", bas oon bem Stenn

Sorter Statt als eine „bürftige Sfisse" be3eichnet mirb, brachte für bie

Serfilmung an fich (& *)• alg ©tüd) „nur" 5000 Dollars; bugegen mürben
bem Serfaffer für ben Dite! 45 000 Dollars besahlt! Dem Dichter bes

Sdjaufpiels „©larence" finb für bie Çilmred)te 100 000 Dollars angeboten

morben, obgleich bie feanblung bes Stüdes, mie bie „Stern Sort Dimes"

fich ausbrüät, „amounts to nothing" (nichts taugt) unb „fein ©runb 3U

ber 2lnnahme oorhanben ift, bah es gute Silber abgeben mirb".
3m Durchhhnitt fann man fagen, bah e'n holbmegs erfolgreiches

Dheaterftüd in 3tem=2)orf fchon nach einer Saifon oon ben ffilmmanagers
mit 100 000 Dollars „automatifch" besagt mirb. Der befannte gilmhelb
Douglas gairbants, ber jefeige ©atte ber ebenfo befannten Siarg Sidforb,
hat für bie ffilmrechte eines Stüdes „21 Dailör=2Jtabe SJtan" 125 000 Dot=

lars angeboten, unb ein anberer Stanager hol &em Serfaffer einer gatt3

gemöhnlichen „SJtufical ©omebg", bie „2ls pou mere" helfet, 75 000 Dot=

lars offeriert; beibe 2lngebote finb abgelehnt morben. SBilliam 21. Srabp
hat für bie Çilmrechte feines Sthaufpiels „2Bap Domn ©aft" 175 000 DoO

lars erhalten. Derfelbe Setrag mürbe bem Dichter bes befannten Soman.s

„Sen feur", ber fpäter bramatifiert mürbe, angeboten, jeboch nicht ange=

nommen.
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Der Verfasser eines Theaterstückes, das nur einen halbwegs ansehnlichen

Erfolg auszuweisen hatte und das noch vor wenigen Iahren von
amerikanischen Filmdirektoren mit „nur" 1000 Dollars (das sind 70 000

Mark) bezahlt wurde, bringt heute, wenn es verfilmt wird, über 100 000

Dollars ein. (Wie wird dir, deutscher Filmdichter?!) 100 000 Dollars, das

sind heute sieben Millionen Mark! Diese Sume ist, wie die „New Dork
Times" kürzlich meldete, dem Verfasser eines erfolgreichen Schauspiels
„The Storm" für die Filmrechte bezahlt worden, und ein halbes Dutzend
oder noch mehr ähnlicher Beispiele sind, wie dasselbe Blatt hinzufügt, zü

verzeichnen, in denen diese Riesensumme sogar noch überboten wurde!
So z. B. sind dem Verfasser des Theaterstücks „East is West" 250 000 Dollars

für die Verfilmungsrechte angeboten worden und — nun kommt das

Schönste — dieses Angebot ist vory Verfasser abgelehnt worden! Abgelehnt,
weil der Versasser fest damit rechnete, daß er für die Verfilmung seines
Stückes mindestens so viel erhalten werde, wie der Autor eines, anderen
Theaterstückes „The Bird of Paradise", welches jetzt schon die neunte oder

zehnte Saison hindurch gespielt wird und um. dessen Erwerb für den Film
die amerikanischen Filmmanager sich in geradezu wahnsinnigen
Preisofferten förmlich überbieten. Für das Stück „Lightnin!", das jetzt in New-
Hork seine dritte Saison antritt, haben die Filmdirektoren 200 000 Dollars
angeboten, und auch dieses Angebot ist zurzeit, da wir dies schreiben, noch

nicht angenommen worden. Das Stück „39 East", das von dem New-
Porker Blatt als eine „dürftige Skizze" bezeichnet wird, brachte für die

Verfilmung an sich (d. h. als Stück) „nur" 5000 Dollars; dagegen wurden
dem Verfasser für den Titel 45000 Dollars bezahlt! Dem Dichter des

Schauspiels „Clarence" sind für die Filmrechte 100 000 Dollars angeboten

worden, obgleich die Handlung des Stückes, wie die „New Pork Times"
sich ausdrückt, „amounts to nothing" (nichts taugt) und „kein Grund zu
der Annahme vorhanden ist, daß es gute Bilder abgeben wird".

Im Durchschnitt kann man sagen, daß ein halbwegs erfolgreiches

Theaterstück in New-Pork schon nach einer Saison von den Filmmanagers
mit 100 000 Dollars „automatisch" bezahlt wird. Der bekannte Filmheld
Douglas Fairbanks, der jetzige Gatte der ebenso bekannten Mary Pickford,

hat für die Filmrechte eines Stückes „A Tailör-Made Man" 125 000 Dollars

angeboten, und ein anderer Manager hat dem Verfasser einer ganz

gewöhnlichen „Musical Comedy", die „As you were" heißt, 75 000 Dollars

offeriert; beide Angebote sind abgelehnt worden. William A. Brady
hat für die Filmrechte seines Schauspiels „Way Down East" 175 000 Dollars

erhalten. Derselbe Betrag wurde dem Dichter des bekannten Roman.s

„Ben Hur", der später dramatisiert wurde, angeboten, jedoch nicht

angenommen.
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